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Vom Wohnzimmer fällt sein Blick 
auf die ineinander fließenden 
Horizonte der Kärntner Berge, 
dahinter die Karawanken. Diese 

Unendlichkeit der Weite war ihm oft das 
Motiv für seine abstrakten Landschaften. 
Je älter er wird, desto mehr geht er ins 
Detail. Ein Baumstrunk, ein hingeworfener 
Bademantel, ein Gesicht wird mit all seinen 
Adern, Fasern und Schatten auf Großfor-
maten förmlich seziert. „Ich habe mein 
Spätwerk schon sehr früh gemacht“, sagt 
Bockelmann in Anspielung darauf, dass 
Künstler im Alter meist immer abstrakter 
werden. Er geht jetzt mehr in die Tiefe, 
schaut immer noch genauer hin. Auf wel-
kende Blätter, auf Hochhäuser in New York, 
auf Arbeitsmäntel von Kernphysikern. 
Schaut den Kindern in die Augen, die von 
den Nazis ins Gas geschickt worden sind.

„Ich musste das machen“, sagt er über 
diese Bilder gegen das Vergessen, „aus 
Scham für meine Generation über den 
Holocaust.“ Nie war er Porträtmaler. Aber 
Kindern, die in Auschwitz ermordet wur-
den, als er geboren wurde, musste er neue 
Präsenz verleihen. Mit Kohle auf unschul-
dig weißer Leinwand. Erkennungsdienst-
liche Fotos der Nazis waren die Vorlage. 
„SS-Leute in Auschwitz waren Hobbyfoto-
grafen.“ Verunsicherte Gesichter. Angst. 
Leute aus dem Dorf seiner Kärntner Um-
gebung waren die ersten Testseher. „Viele 
waren Haider-Wähler, aber alle waren 
beeindruckt“, sagt er. Daraus eine Ausstel-
lung zu machen, war gar nicht einfach. Sehr 
groß waren die Ängste vor der Erinnerung. 
Aber es gelang. Zuerst in Wien, im Leo-
pold-Museum, und dann, ganz spektakulär 
in Berlin. Vor dem Bundestagsgebäude.

Blick für Details

Er wurde im Krieg geboren, 1943, und sieht 
es als Glück an, dass er in eine gute Zu-
kunft gehen konnte. Dennoch, als Kind 
war er von Ängsten geplagt, von Unsicher-
heiten. „Ich hab mich durch die Schule 
geduckt.“ Ungern war er in Räumen, viel 
lieber im Freien. „Ich wurde Maler, um 

mich von meinen Ängsten zu therapieren“, 
gesteht er. Vielleicht hat er schon von 
daher den Blick für die Details in der Natur. 

Eigentlich sollte er, der Nachzügler 
nach zwei wesentlich älteren Brüdern, 
Landwirt werden. Aufgewachsen auf 
Schloss Ottmanach am Kärntner Magda-
lensberg war er ausersehen, den elterli-
chen Gutsbetrieb weiterzuführen. Denn 
bei Udo war das überragende musikalische 

Talent sehr früh klar und so dominant, 
dass sogar die Eltern bald mit dem Kla-
vierspielen aufhörten, und John wurde 
Industriekaufmann. 

In der Kunst verbunden

Doch Udo Jürgens hat die zeichnerischen 
Fähigkeiten des Bruders erkannt und ge-
fördert. Als er schon ein gefeierter Sänger 
war, hat er Manfreds Arbeiten immer genau 
angesehen. Die beiden waren in der Kunst 
verbunden, einerlei ob Musik oder Malerei, 
das war ihre Achse. In der Kunst haben sie 
sich immer verstanden. Der Musiker be-
neidete den Maler um die Beständigkeit 
seiner Bilder, im Vergleich zur vermeintli-

chen Flüchtigkeit seiner Lieder. Mit „Mein 
Bruder ist ein Maler“, hat er ihm ein Denk-
mal gesetzt. „Das war ein Weihnachtsge-
schenk von ihm an mich“, erinnert sich 
Manfred zurück. „Er hat davor lang mit mir 
gesprochen, über die Kunst, über sein un-
stetes Leben und meine Zurückgezogenheit. 
"Die Erde ist ihm untertan, er herrscht mit 
seinen Farben / Über Meer und Länder, über 
Glück und Träumerei.“ So heißt es in dem 

Lied. Er herrscht also. Sieht seine Welt oft 
in kräftigem Blau. Ein Blatt, ein Ast, ein 
Baumstamm. In blau. Manfred Bockelmann 
sieht sich freilich nicht als Schöpfer neuer 
Welten, erklärt das ganz profan: „Blau ist 
die überwiegende Farbe der Erde, das Fir-
mament, das Wasser. Auch die Fruchtbarkeit 
ist eingebettet in diese Farbe. In der Foto-
grafie wären alle Fotos blau, würden nicht 
entsprechende Filter eingesetzt.“

Er, der Fotograf, weiß das natürlich. Hat 
er doch mit der Kamera der Mutter sein 
erstes Geld verdient. Als Udo mit siebzehn 
schon eine Band hatte und ein Foto brauch-
te, hat das der achtjährige Bruder gemacht. 
Später, als er in München wohnte, um nicht 
zum Militär zu müssen, fotografierte er 
Studenten für Passfotos,  Schauspieler, die 
Gefängnisdirektorin von Moabit oder schö-
ne Mädchen wie Uschi Obermaier und 
Karin Feddersen, noch vor ihrer große 
Modelkarriere. Später wurde er Herausgeber 
von Kunstbänden, auch mit Friedensreich 
Hundertwasser. Blieb letztlich der Kamera 
immer treu. Heute noch ist sie sein Skiz-
zenblock für die Malerei, für Details, die er 
dann groß macht.

Kunst ist für ihn universell. Gute Foto-
grafie ist gleichwertig zur Malerei. Skulp-
turen faszinieren ihn. Kunst kann politisch 
sein und Gutes bewirken. Für Rotary hat >>

„Mein Frühwerk mache  
ich im Alter“  

Manfred Bockelmann ist ein Philosoph seiner selbst. Er vermag sich wie von  
außen zu betrachten. Ein Maler der Stille wird achtzig, und scheut  

sich auch nicht vor lauten Botschaften seiner Bilder // Hubert nowak

Als Udo Jürgens schon ein gefeierter Sänger war,  
hat er Manfreds Arbeiten immer genau angesehen. 
Die beiden waren in der Kunst verbunden.
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Manfred Bockelmann  
(RC Klagenfurt-Wörthersee)  

geboren am 1. Juli 1943 in Klagenfurt,
studierte Frescomalerei,  

Grafik und Fotografie in Graz.
Ehrendoktor der Universität Klagenfurt.

Maler, Fotograf, Bildhauer und 
 Filmemacher (unter anderem über  

seinen Bruder Udo Jürgens)

manfred-bockelmann.de Manfred Bockelmann 
als Interpret der Na-
tur: Ein Wurzelstock 
wurde zur Skulptur
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er mit schwerstbehinderten Kindern 
gemalt, mit seiner Signatur dann auch gut 
verkauft. Für diese Kinder. Generell ist ihm 
bei Rotary wichtiger, was man bewirken 
kann. Freundschaft alleine ist ihm zu 
wenig. „Die kann man auch nicht verord-
nen“, sagt er. Auch da ist Bockelmann mehr 
ein Mann der Stille. Seine Kunst braucht 
Ruhe. Egal, in welchem Genre.

Stille, aber kein Stillstand

Manfred Bockelmann wohnt im ehema-
ligen Wirtschaftsgebäude des damaligen 
Gutshofs, die alte Scheune daneben ist 
sein Atelier. Zwar ist es da im Winter sehr 
kalt, aber dafür hat er viel Platz. Die Bil-
derstapel darin sind ein Panoptikum 
seines Weges. Stille Landschaften, Zeich-
nungen, Gesichter. Daneben Skulpturen, 
Montagen. Immer wollte er sich verändern. 
Auch wenn die Käufer lieber das Wieder-
erkennbare wollen. „Ich wollte mich nicht 
selbst kopieren“, sagt er. Er mag die Stille, 
aber keinen Stillstand. Den kann er sich 
selbst mit achtzig nicht vorstellen. Die 
Wiener Albertina hat vor 40 Jahren schon 
von ihm Bilder gekauft. „Die wurden seit-
her nicht mehr gesehen. Erst nach meinem 
Tod, wenn ich einen Durchstarter hab, 
werden sie die rausholen“, lacht er. Aber 
da er Stillstand nicht mag, wird man da-
rauf noch lange warten müssen. 
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Bilder gegen das Vergessen: unschuldige Kinder,  
Opfer der Nazis (oben).  
Manfred Bockelmann war schon als Kind gerne in der Natur. Das 
prägte seine Kunst (links).  
Ein Tannenzapfen – Genauigkeit in Blau,  
der Lebensfarbe Bockelmanns (rechts).

Eine längere Version des Textes finden Sie 
unter: rotary.de/a21885. Mehr Bilder sind 
zu sehen unter: rotary.de/fotostrecke/451


